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Das ſchonſte Kleid
im Himmel,
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und vornehmen Angtehorigen,

zu einem gewiſſen und heilſamen Troſte,
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 5*
as vor wehmuthige Klagen, hochbetrubte Leidtragende, horen wir ietzo

bey ſtillen Todtengrufften? Wie jammerlich ſtellet ſich Jſtaek? Was vor
bange Traurigkeit uberziehet beſturtzte Eltern, ſeufzende Geſchwiſter,
achzende Freunde, zitternde Stadte, Ach und Wehe ſchreyende Dorffer?
Diefe uberhaufte Trahnen ſind auch unſere Trahnen, ihr und das gemeine
Wehklagen des armen Sachſenlandes vereiniget ſich mit unſern gerechten
Klagen, und wir nehmen am Allerhochſt billigen Angſtgeſchrey, billigen, aber

ehr bekummerten Aatheil. So bald verandert ſich das Schauſpiel dieſer Welt. Das Hauß
ſunſter Leibeshutten fället in einem Augenblick, und ſincket darnieder, wie ein Pallaſt und hoher
Thurm, bey einer grimmigen Feuersgluth, oder gewaltigen Sturm eingeſturtzet wird. Ein mit
Schonheit uberzogner Baum, und der angenehmſte Garten verliehret alle Herrlichkeit, wenn ein
rauher Nordwind daher gehet. Die gantze Natur leget nunmehro ihre furtreflich ausgearbeite—
te Damaſte ab, damit ſie, bey dem wiederkommenden Fruhling, deſto anmuthiger in die Augen
falle. Und dieſes letztere giebet uns ein liebreiches Gemahlde der ubergroſſen Herrlichkeit, wenn
wir mit Freuden, aus unſern Grabern auferſtehen, und mit himmliſchen Glantz uberkleidet wer
den; alſo ſuchen wir das Zukunftige, und faſſen die freudige Zuverſicht des hocherleuchteten Ko
nigs und Propheten Davids: Jch glaube aber doch, daß ich ſehen werde das Gute im
Lande der Lebendigen, kl. XXvil, tz. Und dieſes gerelchet den hochſtſchmertzlich be
trubten vornehmen Leidtragenden zu einem kraftigen Troſte. Die erwahlten Worte
Apoc. VII, 13. -17. geben uns hierzu die erbaulichſten Gedancken. Da aber die gegenwartige
Umſtande nicht erlauben wollen, den Nachdruck dieſes gewaltigen Troſttextes behorig zu unter—
ſuchen: So wollen wir nur, bey Beerdigung einer frommen, ſtillen und Tugendhochbe
lobten Sulamithin, unſere Betrachtung allein auf das ſchonſte Kleid im Himmel gerich
tet haben. Worju uns die Frage: Wer ſind dieſe mit den weiſſen Kleidern angethan?
Und woher ſind ſie kommen? die ſchonſte Gelegenheit geben kan. Die Welt, die tho
richte, die verkehrte Welt, das unbandige vielkopfichte Thier umhullet ſich mit mancherley Har

lequins- oder Narrenkleidern, bey einer ſundlichen Faſtnachtsluſt, und mehr als heydniſchen
Carnevall, wovon einige gelehrte Manner, als Mariſcottus, Calcagninus, Iſ. Caſaubonus, Onu-
phrius Panuinius, Chriſtoph. Henric. Bergerus der eiteln Welt unnutze Schrifften hinterlaſſen ha—
ben. Zwar, wie ſich die Blumen, im Fruhling und Sommer, bey mancherley in die Augen
fallende Farben, herrlich ſchmucken: So iſt es auch erlaubt, daß hohe Standesperſonen, in ih—
rer Pracht, Glantz und Herrlichkeit einhertreten, eine Braut, nach Redensart der heiligen
Schrifft, in ihrem bunten Kleide und Geſchmeide behrdet, und ſich das ſchone Geſchlecht uber—
haupt, in der Jugend und bluhenden Alter, mit Stoff, Damaſt, Atlas und andern Gewand
mancherley Coleeren bedecket. Wird doch die Braut Chriſti, als eine heilige, unter ſolchen Bil
dern, abgeſchildert. Allein das ubermäßige Prangen und ſundliche Weltweſen iſt zu bejam
mern. Die Kleider ſind ein Denckmahl des verlohrnen gottlichen Ebenbildes, ein Denckmahl
der heßlichen Satanslarven, ein Denckmahl der Sterplichkeit, ein Denckmahl alles Jammers
und Elendes. Wie iſt es moglich, Staub und Aſche und einen Erdenkoth alſo mit Gleißnerey
zu ubetziehen, und der verderbten Welt einen blauen Dunſt vor die Augen zu mahlen? Ach daß
wir doch dasjenige beſtandig uberlegten, was ein treuer Lehrer, D. George Weinrich, aus den
heydniſchen Scribenten, von der verganglichen Kleiderpracht, in Gedancken fuhret: Der Menſch,
ſchreibet er, traget ein Kleid von allerhand Haderlumpen, einen Krantz von Creutzes
blumen, einen Ring von Elendsklauen, darinnen ein rother Blutſtein der Erbſchuld
verfaſſet iſt; damit pranget der arme Lumpentrager einher, und hat zu Traban
ten und Nachtreterm neben und hinter ſich, vanitatem, die Eitelkeit, calamitatem, Angſt
und Muhſeligkeit, tatuitatem, Wahnwitz und Thorheit, und zuletzt fragilitatem, dit
Verganglichkeit. Denn wir ſind ja innerlich und auſſerlich mit einem ſchandlichen Sunden
kleide umhullet, darein der Satan, durch liſtige Verſtellung, an ſtatt der ſchonſten Paradieß
blumen, lauter Unheil, Jammer und Elend, ja ſo gar den Tod, mit lebhafften Farben, gewir—
cket hat. Die erſten Menſchen Adam und Eva erblicken gar bald die naturliche Unvolkkommen—
heit. Sie ſahen den ſchandlichen Betrug, und muſten ſich, als nichtige Erdenwurmer, ſo wohl
die uberkommene Heßlichkeit zu bedecken, als auch vor Hitze und Kalte einigen Schutz und Ver
wahrung zu finden, in Baumblatter und Schaafpeltze einkleiden, mit der Zeit aber, gleich den
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Maſſageten, Decken von grunen Zweigen und Blattern erwahlen, wovon bey dem Alex. ab
Alex. L. V. C. i8. kan nachaeleſen werden. Wir uberlaſſen den Rabbinen ihre Traume, wel—
che von unſern erſten Eltern dichten, GOtt habe ihnen nicht allein zehen Brauthimmel, mit den
ſchonſten Edelſteinen, Perlen und Gold gezieret, verfertiget, ſondern auch einen auserleſenen und
bewunderungswurdigen Brautſchmuck, als ein herrliches Hochzeitgeſchencke, verehret. Es ge
reichet dem hebraiſchen, perſiſchen und griechiſchen Frauenzimmer zu einem beſondern
Ruhm, daß ſie trefliche Meiſterſtucke, in Verfertigung neuer Kleider abgeleget. Wie furtreflich
wuſten nicht die griechiſchen Weibesperſonen yryarrouæaziav, der groſſen Helden Kriege,
in einem eintzigen Schleyer abzuſchildern? Was vor eine kluge Meiſterin war nicht die, wegen
ihrer Tugend und Schonheit beruffene Helena, die, wie bey dem Homero jzu erſehen iſt, die
Schlachten der Trojaniſchen und Griechiſchen Armee, in Kleidern, ſinnreich vorgeſtellet? Es
ſcheinet faſt unglaublich zu ſeyn, daß die Perſiſchen Konige ihren Gemahlin, zu einem iedweden
Schmuck, ein beſonderes Land eingeraumet. Das Konigreich, welches die Gelder zum Schley—
er liefern muſte, nennet Atkenaeus zanuα νο, Schleherland, und die Landſchafft, ſo zum
Gurteln Steuer entrichtete, heiſſet er Tæsngior Gurtelland, wie Michael Neander Sorau. Op.
Aur. Annot. in Coluth. p. 120. aus den alten Geſchichtſchreibern Zeugniſſe anfuhret. Herodis
konigliches Kleid foll, nach Joſephi Meynung, gantz von Silber, auf eine verwunderungswur—
dige Art, verfertiget geweſen ſeyn, und, wenn die Sonnenſtrahlen darauf gefallen, einen hellen
Glantz von ſich gegeben haben, daß man es nicht, ohne Erſtaunen, anſehen konnen. Alesander
M. hatte das gantze Firmament des Himmels in ſeinem Kleide eingewircket, damit wir die uber—
maßige Pracht der Cleopatrae, der Lalliae Paulinae, des Heliogabali, Neronis und vieler ande
rer mit Stiliſchweigen ubergehen. So gar hoch wolte ſich ehemals der Menſch, die Erde,
Staub und Aſche, durch die vergebliche Kleiderpracht, empor ſchwingen, und die Unſterblichkeit
in eiteln und nichtigen Dingen finden. Allein worzu dienet dieſer Unrath der thorichten Welt?
Waorzu tauget ſolche Spinnewebe? Beſchamet uns doch das kleineſte Blumlein mit allen Lilien
auf dem Gefilde, wie der Mund der Weißheit beſtatiget, Chriſtus JEſus, wenn er in die Wor—
te ausbricht: Jch ſage euch, daß auch Salomon, in aller ſeiner Herrlichkeit, nicht
bekleidet geweſen iſt, als derſelbigen eines, Matth. VI. 29. Dahero alle vermeinte Herr
lichkeit dieſer Welt nichts zu achten iſt, gegen die furtrefliche Hoheit, womit fromme Chriſten,
als einem koniglichen Schmuck und prieſterlichen Ehrenkleide, wie Braut und Brautigam bey
den Hebraern einherprangen durfften, mogen vor GOtt beſtehen, und in den Himmel eingehen.
Die Gerechtigkeit Chriſti iſt unſer Schmuck und Ehrenkleid, noch furtreflicher, als Hiobs Ehren—
ſchmuck, von welchem er ſchreibet: Gerechtigkeit war mein Kleid, das ich anzog, wie
einen Rock, und mein Recht war mein furtreflicher Hut. Jch war des Blinden
Auge, und der Lahmen Fuſſe. Jch war ein Vater der Artmnen, Hiob XXIX, 14.
Die Verlobten bey dem Judiſchen Volcke erſchienen ehemals im koniglichen und prieſterli—
chen Schmuck, und an heiligen Tagen, legten die Hebräer reine, weiſſe und helle Feyer—
kleider an, wovon K. Eliezer in den Satzen der alten Vater, welche die naturlichen Rechte der
Kinder Noah in ſich faſſen, p. 16. merckwurdige Gedancken fuhret. Man ſtellete die Braut
zur Rechten des Bräutigams, unter einer Himmelsdecke, in eitel koſtlichen Golde, im Schmuck
der Konigstochter, mit einer guldenen Kerone auf ihrem Haupte, ſo ddie heilige
Stadt, die Stadt vom puren Golde, das hellgläntzende Jeruſalem, ſoll furgebil—
det haben, kſ. XI.“. 10. ſqq. Dahero die Braut den Nahmen Callah, einer
gantz vollkommenen, erhalten. Siehe Joh. Selden. Vxor. Hebr. L. II. C. XV. p. 189. Von
dieſen Gewohnheiten haben die heiligen Manner GOttes ihre Redensarten genommen, und die
groſſe Herrlichkeit der Braut Chriſti im Reiche der Gnaden, und im Reiche der ewigen Herrlich
keit, einiger Maſſen abzuſchildern, Ekzech. XVI. 8. ſqq. Abſonderlich gehen die Worte des E
vangeliſten A. T. dahin: Jch freue mich im HErrn, und meine Seele iſt frolich, in
meinem GOtt. Denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heyls, und mit
dem Rock der Gerechtigkeit bekleidet, wie einen Brautigam, mit prieſterlichen Schmuck

gezieret, und wie eine Braut in ihrem Geſchmeide verdet, Jeſ. LXI. io. Der Syrer
hat dieſen Spruch merckwurdig uberſetzet: Bey einer ſuſſen Freudigkeit werde ich innigſt
vergnuget werden in dem HErrn, und meine Seele wird frohlocken in GOtt.
Deswegen weil er mich anziehet mit dem Kleide des Heyls, und mich umhullet
mit dem Kleide der Verſuhndecke der Gerechtigkeit, als einen hochgelobten herrli—
chen Brautigam, und wie eine zubereitete geſchmuckte Braut. Joh. Seldenus ſchrei—
bet l. e. y. 140. er habe ein arabiſches Mst, iwelches dem Syrer, faſt in allen Worten nachfolgte,
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wie einen hochgelobten herrlichen Brautigam. K. sal. Jarchius fuget dieſe Randgloſſe bey:
Wie einen Brautigam, welcher angezogen iſt, mit den Kleidern der Herrlichkeit,
namlich des Hohenprieſters und Konigs auf dem prachtigen Trohne, und wie eine
Braut, in dem Schmuck der Konigstochter. Des Hohenprieſters und der Konige Staat
nennete man die Kleider der Herrlichkeit, oder auch nur allein, in ausnehmenden Verſtande, die
Herrlichkeit. GOtt gab ſelber den Befehl, Exod. XXVIII, 2. daß Moſes dem Aaron ſolte die
Kleider der Herrlichkeit anlegen, die herrlich und ſchon ſeyn, nach dem Hebraiſchen,
die Kleider der Herrlichkeit, nach dem koſtlichen ſchonen Schmuck, namlich die gul—
denen und weiſſen Kleider, den himmelblauen Rock mit Granaten und guldenen Schellen, die
heilige Krone mit dem Nahmen Jehovah, oder die Hriligkeit des HErrn. Siehe Wagenſeil.
Miſeh. Sota C. VIII. Sect. VI. n. 5. und Lundii Jud. Heiligthum, L. IIl. C. VIl. p. a38. Dieſe
konigliche und prieſterliche Pracht ſoll ein Furbild der Kleider der Gerechtigkeit und des Heyls
JEſu Chriſti, und der Hertlichkeit des ewigen Lebens geweſen ſeyn. So ſahe Johannes eine
groſſe Schaar, welche niemand zahlen konnte, aus allen Heyden und Volckern,
vor dem Stule ſtehende, vor dem Lamme, in weiſſen Kleidern, und Palmen in
ihren Handen, Apoe. VIl. 9. 13. So ziehen die Heiligen GOttes, wie die Wohlſelige,
an JEfum Chriſtum den Gecreutzigten, Gal. IIl. 27. Sie ziehen an die kiebe und hertzliches
Erbarmen, Col. III, 12. 14. Sie ziehen an den neuen Menſchen, der nach EOtt geſchaffen iſt,
in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, Epheſ. IV. 24. Sie ziehen an den Harniſch
GOttes gegen die liſtigen Anläuffe des Teuffels, Epheſ. Vl, n1. Und, wenn die Kinder GOt
tes endlich, beh ihrer Abendruhe, ſich der Ruhe im Grabe errinnern, ſo ſtimmen ſie freudig,
voller Zuverſicht, mit der chriſtlichen Kirche an:

Der Leib eilt nun zur Ruhe,
Legt ab das Kleid und Schuht,

Das Bild der Sterblichkeit;

Die tieh ich aus, dagegen
Wird Chriſtus mir anlegen

Den Rock der Ehr und Herrlichkeit.

Dahero verlanget ſie mit Paulo nach dem Hauſe nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im
Himmel. Und, uber demſelbigen ſehnen ſie ſich auch nach ihrer Behauſung, die vom Himmel
iſt, und ſie verlanget, daß fie damit uberkleidet werden. So troſten ſich auch alle Hochbe
trubten bey dem Tode der hochwerthen Jhrigen, und ſchreyen zu GOtt, in heiliger Andacht:

HErr ich warte auf dein Heyl.

Dort werden wir ſie finden,

Vor GoOtt frey aller Sunden,

Jn weiſſen Kleidern ſtehn,

Und tragen Siegespalmen,

Jn Handen und mit Pſalmen,

Des Hochſten Ruhm und Lob etrhohn.

O welch ein herrliches Kleid! O welch ein koſtliches Gewand und himmliſcher Schmuck, wel
chen unſere Wohlſelige in der ewigen unausſprechlichen Herrlichkeit angeleget hat. Und dieſes
iſt der eintzige wahre und lebendige Troſt des vornehmen hochgeſchatzten Prieſterhauſes,

abſonderlich der tiefgebeugten Eltern, und gantzen hochwerthen Freundſchaft.
Die Wohlſelige pranget in dem rechten Sonnenkleide, und ſoll auferwecket werden, durch
Cbriſtum ſchon verklart, wird leuchten als die Sonne, und leben ohne Noth, in himm
liſcher Freud und Wonne. Was ſchadet ihr der Tod? GOtt ſey der Betrubten

Schirm und Schutz in ihrem groſſen Jammer und Elend, und wiſche ab. alle Trahnen
von ihren Augen! Die Wohlſelige hat das Licht dieſer Welt erblicket am 26. Nov.
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1735. Jhr Herr Vater iſt Tit. tlon. plen. Herr M. Jmmanuel Auguſt
Wentzel, damals beliebter Prediger in Bertzdorff, und vorietzo hochverdienter Archi—
diaconus bey der Hauptkirche zu St. Johannis in Zittanu; Die Frau Mutter Lit.
deb. Frau Johanna Eliſabeth, gebohrne Rückerin. Jn der heili—
Tauffe erhielte ſie ebenfals dieſe bende Nahmen Johanna Eliſabeth, und
ward, ſeit dem dritten Vierteljahre ihtes Alters, von dem Herrn Groß-Vater,
Tit. deh. Hetrn Carl Rucker, des hieſigen Gymnaſii wohlverdienten Collega und
zuletzt emerito, und Frau Dorothea Roſina, gebohrne Neumannin,
als ihrer geliebten Frau Großmutter, auferzogen, und zu einem GOtt und Menſchen
wohlgefalligen Wandel und allen Tugenden anaewieſen, ſo, daß ſie der Frau Großmutter,
in der Haushaltung, treulich beyſtehen konnte, bis endlich die Zerſtorung der Stadt ver—
urſachte, daß ſie ihren Aufenthalt bey ihren betrubten Eltern, auſſerhalb der Stadt
vor dem Thore, ſuchen muſte. Dieſes Vergnugen der Eltern ihre alteſte Tochter, in taglicher
Geſellſchafft zu ſehen, war von kurtzer Dauer, da ihr GOtt das himmliſche Vergnugen und die
ubergroſſe Herrlichkeit im ewigen Leben zugedacht hatte. Bey ihrer ſchweren Kranckheit, bey al
ler Schwachheit der Sinnen, und Zerſtreuung der Gedancken, ward ſie mit Betrachtung der
geiſtlichen und himmliſchen Dinge aufgerichtet, gab auch unterſchiedene mahl zut Gnuge zu erken—

nen, daß ſie ihrer vor wenigen Tagen in die Ewigkeit vorangegangenen Frau Großmutter
nachfolgen idurde; Wie ſie denn die eine Nacht ſich ſelbſt gantz ordentlich, als eine Verſtorbene,

abkundigte. Wie ſie an den Hochwerthen Eltern und Großeltern ein lobliches Exempel der
Gottſeligkeit und Tugend gefunden: So war.ihr Lauff im Chriſtenthum nach der frohen Ewigkeit
gerichtet, daß ſie im Glauben auf ihren Erloſer das weiſſe Kleid der Gerechtigkeit angeleget, und als
eine ſtille, ftomme und tugendreiche Tochter der Welt ein herrliches Beyſpiel der wahren Frommig—
keit hinterlaſſen hat. Sie ward den 21. Oct. Abends mit Froſt und einer trocknen Hitze befallen,
worauf, nach etlichen Tagen, einige mahl ein Erbrechen, nebſt einer groſſen Trockenheit des Mun
des, ein gelinder Durchfall und eine beſondere Art eines boſen Halſes erfolgte. Hieraus entſtund
eine anhaltende Schlaffloſigkeit und Unruhe, ſo gelinde deliria mit ſich fuhreten. Ob nun wohl
der hartnackigen Kranckheit, durch dienliche Mittel beſtmoglich wiederſtanden wurde: So wol
ten doch die Zufalle des Halſes und das ofters kommende Stecken auf der Bruſt nicht weichen,
die Mattigkeit nahm zu, die Pulſe wurden nach und nach hochſt ungleich, es ſtelleten ſich Subſul-
tus tendinum ein, und das gefache Athemholen wurde immer gefahrlicher, daß man urtheilen
konnte, das edle Eingeweyde ſey mit einer ſchadlichen Entzundung angegriffen worden, und durf—

te des Lebens Ende beſchleinigen, welches auch an verwichenen Donnerſtage, nach gehlingen
ſtarcken Rocheln, bey einer qusnehmenden Entkraftung, Mittags 3. Viertel auf 1. Uhr ſanft
und ſelig erfolgte; Nach dem ſie ihre kurtze Lebenszeit gebracht auf 22. Jahr weniger 9. Tage.
Die uber die vorgelegten Worte Apoc. VII, 13. ſqq. aufgeſetzte Ode gehet nach der Melodie:

Ach lieben Chriſten ſeyd getroſt ec.

J. 2.
Gergloh GoOtt! wer kennt der Weißheit Macht, Die Ohnmacht ſinckt und jittert gantz,

Auf den verborgnen Hohen? Auf deinen Wunderwegen;
Da Blitz und Strahl der finſtern Nacht, Wenn ſich die Majeſtat, der Glantz,

Aus ſchwartzen Wolcken, gehen. Das Licht des Geiſtes regen.
Wie ſoll denn Erd und Staub der Welt, Weo ſo viel tauſend Zeugen ſeyn;

Was deine Klarheit furgeſtellt, Da ſtimmt die Creatur mit ein,

Der Zeit vor Augen legen. Und preißt des Hochſten Wercke.

3. Schreckt



3.

Schreckt dich der Zeiten Ungemach,

Bey tauſendfachen Plagen!

Eilt dir der Tod beſtandig nach:

Ibas wilſt du, Pilger, klagen?

Du gehſt, bey klarem Sonnenſchein,

Jns Paradieß der Freuden ein,

GOit, Tag und Nacht, zu dienen.

4.

Troſt, Liebe, Gnade, Wahrhelt, Licht,

Verklährt der Chriſten Sinnen,

Und laßt ſie Leben, Treu und Pflicht,

Durch GOttes Geiſt, gewinnen.

Der HeErr, ſo vor die Seelen wacht,

Und uns zu GOttes Kindern macht,

Wird ewig bey uns wohnen.

jJ.

GOtt reichet uns das ſchonſte Kleid,

Und waſcht uns rein von Sunden,

Vertreibt des Satans Gifft und Neid,

Daß wir ſtets Rettung finden:

So fleucht der Hollen Furcht und Quaal,

Daß wir, nach Elend und Trubſal,

Jn weiſſen Kleidern ſtehen.

G.

Die Sabbathgskleider wafchen wir,

Als Wandrer von der Erden,

Bis wir in vollem Glantz und Zier,

Als Btraute ſtehen werden,
Entfernt von Satans Schwefelpfhul,

Und vor des Lammes hellen Stul

Das dreymal Heilig ſingen.

7.

Kein Durſt, kein Hunger iſt nicht mehr

Bey dieſen Lebensauen.

Der Gute uberreiches Meer

Läßt tauſend Wunder ſchauen,

Daß allhier kein beredter Mund,

Der Weisheit, Liebe, tieffen Grund;

Vermogend auszuſprechen.

8.

Der Sonnen Hitz und Feuerſtrahl

Wird nimmer auf uns fallen.
Bey einem groſſen Hochzeitmahl

Soll bald das Lied erſchallen:
Von wannen kommen die heran,

Wit weiſſen Kleidern angethan,

Jm ſchonen Ehrentempel.

9

Betrubte, nehmt den Vortheil an,

Nach GoOttes Rath und Willen!

Jhr geht die frohe Himmelsbahn,

Zum Chor der frommen Stillen.
Die Unſchuld ſucht. die Friedensſtadt,

Die lauter Freud und Wonne hat,

Jn Salems grunen Feldern.

10.

Wohlan! So ſtarcke Sinn und Muth!

Die Deinen triumphiren,
Bey GoOtt dem allerhochſten Gut,

Jn ſtetiem Jubiliren.

GOtt bleibt Dein helles Licht und Schein/

Und wird Dein treuer Water ſeyn,

Mit reichlichen Erbarmen.
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